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Ueber die Geldentwertung und die mit ihr in Verbindung 
gebrachten Erscheinungen. 

Hit dem Vorweis der localen Geldentwerthung neben der allgemeinen und 
einer Erklärung der Hauptcontroverse über die Natur dei Geldei. 



Von Karl Knies, 



Es liegt in sehr aligemein wirkenden Bedingungen, dass die 
Lehre vom Geld eine so grosse Bedeutung für die Theorie und 
Praxis der Volkswirthschaft in unserer Zeit erhalten hat. Und 
gewiss, es sind hier noch bedeutsame Aufgaben für den National- 
ökonomen vorhanden. Mir wenigstens scheint das BedUrfniss 
nach.' einer tüchtigen. Monographie , welche diesen weithin ver- 
zweigten Gegenstand auf dem so ausgedehnten Grunde der neuesten 
Erfahrungen und Debatten behandeln wollte, noch mehr angeregt 
als erledigt — und dieser Satz auch dann Wahrheit zu haben, 
wenn der Monograph über die sogenannte allgemeine Natur des 
Geldes wenig geradezu Neues würde vorbringen können. 

Möchte dieser Mann dann nicht nur eine wissenschaftlich 
tüchtige, sondern auch eine volksverständliche Arbeit liefern ') 



1) Wir erlauben um an dieter Stelle folgende Mittheilung von Gentx 
an Friedrich Perthes — 1817 — vortuführen: „Dm Geldwesen ist seiner 
ausserordentlichen Verwicklung und Schwierigkeit wegen kein populärer 
Gegenstand, und Klarheit der Darstellung ist deshalb das erste Verdienst, 
wornach jeder streben moss, der dasselbe behandelt. Ueber GeldverhJlt- 
nisse su schreiben habe ich deshalb immer für die schwierigste aller schrift- 
stellerischen Aufgaben gehalten, und bin der Meinung, dass sie in Deutsch- 
land noch Niemand gelöst hat. Solche phantastische und mystische Schreibereien, 
wie unser Freund Adam Halter sie künlich unter dem Titel einer Theorie 
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Denn Das dürfte wohl Niemand bezweifeln, dass „die Lehre vom 
Geld* zu den Gegenständen gehört, welche — in anerkannt 
richtiger Form — eine sehr geringe Verbreitung unter der grossen 
Masse auch überdurchschnittlich gebildeter Menschen gefunden 
haben. Fast wie ein Verhängniss muss es dabei erscheinen, dass 
die Leute über nichts besser und leichter unterrichtet zu sein 
glauben, als über Wesen, Leistung und Wirkung des Dinges, 
welches ihnen tagtäglich durch die Hände läuft. 

Von ganz besonderer Bedeutung zumal auch für die Praxis 
ist in unserer Zeit die Thatsachen-Frage über dieEntwerthung 
des Geldes innerhalb der letztverflossenen 2 — 4 Jahrzehnte ge- 
worden. Die Bedeutung dieser Frage muss allem Anschein nach 
in der nächstbevorstehenden Zeit noch wachsen, und man wird 
jede Untersuchung begrüssen müssen, welche sich mit gesundem 
Blicke auf regelrechtem Wege dem wichtigen Ziel zu nähern sucht 

Vor Allem aber gilt es dann, das Ziel selbst auch richtig 
zu erfassen, über die eigentliche Natur desselben keinenfalls 
irgendwie im Zweifel zu sein, damit man sich nicht auf Gegen- 
stände hin anstrenge, die überhaupt nicht zu greifen sind. Lässt 



des Geldes ans Liebt gefördert hat, dienen nur dazu, die ohnehin schon arge 
Verwirrung der Begriffe vollends unheilbar zu machen, und ein einziges 
Capitel so schreiben zu können, wie Adam Smilb geschrieben hat, ist 
rühmlicher, als die Verfertigung von hundert Bänden solcher metaphysischer 
Phantasieen. Als in den Jahren 1810 und 1811 die interessante Frage, ob 
der damalige hohe Preis des Goldes seinen Grund in einer wirklichen Herab- 
würdigung der englischen Noten habe, im Parlament verhandelt wurde, 
gelang es mir, mich in den Besitz sämmtlicher Acten zu setzen .... 
Hieraus erwuchs eine Arbeit, die ich im Monat Juni 1812 über Sicilien nach 
England schickte, wo sie aber erst 1813 nach Ausbruch des allgemeinen 
Krieges anlangte. Das Hanuscript könnte dem Kenner vielleicht Antwort 
auf manche schwere Frage erleichtern, aber so wie es ist, ist es für das 
Publicum unbrauchbar; es würde zwei starke Octavbände füllen und hat die 
Form eines forllaufenden Commentars über den Bericht des Parlamentscom- 
mitees. Ich habe eine geheime Neigung, die mühsame Arbeit in veränderter 
Gestalt wieder von den Todten zu erwecken und sie bei einem Werke 
über das Papiergeld, mit dessen Idee ich mich unablässig beschäftige, früher 
oder später in Umlauf zu bringen." Siehe: Friedrich Perthes Leben von 
Clemens Theodor Perthes. 4. Aufl. Band 2. S. 182. Sollte Niemand Ge- 
legenheit haben, dieses gewiss lehrreiche Manuscript zu erkunden? 
Zeilsokr. für StMtiw. 1858. 2. Heft. 18 
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sich nun schon keineswegs behaupten, dass die eigentlichen 
Fachleute in den neuerdings über die Geldentwertung veröffent- 
lichten Untersuchungen das nachweisbar nothwendige „Distin- 
guendum est" gehandhabt haben, so muss man doch freilich über 
die Art und Weise, wie die Fruge der Geldentwertung in den 
letztjährigen Stfindekammersessionen zumeist beantwortet worden 
ist, noch ganz anders urtheilen. Natürlich ist die Beantwortung 
der Frage: wie man der bekannten Bcsoldungsnoth der Beamten 
abhelfen solle — weithin abhängig von der Antwort auf die 
Frage: wodurch ist diese Nolh herbeigerührt worden. Aber 
ist die Sache wirklich so einfach , dass , wenn man gegen die 
eine Meinung die vorübergehende Theurung der Lebensmittel 
mit ihrem Remedium in der Theurungszulage glücklich abge- 
schoben hat , auf der andern Seite nichts zu bemerken bleibt, 
als die „allgemeine Geldentwertung" ? Oder gibt es nicht in 
der Erscheinung, welche wir kurzweg „die Geldentwertung" 
zu nennen pflegen, als ein Ereigniss, sei es unserer, sei es einer 
früheren Zeil, bedeutsame Unterscheidungen zu machen? 

Die folgenden Zeilen wollen versuchen, auf diese Fragen 
eine ausgiebige Antwort zu geben. Wir werden uns dabei stets 
nur an unsere nächste Aufgabe zu hallen suchen, unmittelbar 
auf unserem Wege jedoch einer uralten Controverse über die 
Natur des Geldes aufstossen, auch genügenden Aufschluss für 
die auffällige Erscheinung finden, warum gleichzeitig hervorragende 
Fachmänner in England geneigt sind, der Thatsache der allge- 
meinen Geldentwertung zu widersprechen, in Deutschland da- 
gegen und in Frankreich sie bereitwillig zuzugestehen. 

Jede Preisbestimmung kann aufgefasst werden als eine 
Gleichung, jo welcher das Verhältniss zweier im Verkehr gegen 
einander erhältlichen Waarenquantitäten angegeben wird. Unter 
zutreffenden Bedingungen ergibt sich also der Ansatz, z. B. 
1 Pfund Waizenbrod: 1 Sester Kartoffel = 2 : 7; d. h. ich kann 
im Naturaltausch für 7 Pfund Brod 2 Sester Kartoffeln erhalten 
und würde in der Geldwirthschaft z. B. der 4pfündige Laib Brod 
16 Kreuzer kosten, wenn der Sester Kartoffeln 14 Kreuzer kostete. 
Von dieser Seite her betrachtet ergibt sich auch sofort die stets 
gegenseitige Giltigkeit jeder Preisbestimmung für beide Waaren. 
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Zugleich legen sich uns in anschaulicher Weise die verschiedenen 
Möglichkeiten für eine Aenderung der Preisbestimmung zweier 
Waaren durch einander vor Augen. Diese Preisbestimmung be- 
ruht ja nicht auf unveränderlich gleichen, vielmehr auf den beider- 
seitig stets änderungsfähigen Bedingungen des Angebotes und 
der Nachfrage unter bedingter und indirecter Mitwirkung der 
Productionskosten '). Als Ausdruck eines Verhältnisses 
zwischen zwei benannten Zahlen kann sie einer Umgestaltung 
zugeführt werden, wenn eine Veränderung in Angebot und Nach- 
frage vor sich geht; 1) nur für die erste Waare, 2) nur für 
die zweite, 3) für beide zugleich. Im Falle von 1) und 2) ist 
die Aenderung der Preisbestimmung zweier Waaren durch ein- 
ander unbedingt, im Falle von 3) nicht. Denn die gleichzeitige 
Veränderung in Angebot und Nachfrage der beiden Waaren kann 
entweder in entgegengesetzter Richtung erfolgen (das Brod kann 
theurer werden, während die Kartoffeln billiger werden, und 
umgekehrt), oder in derselben Richtung, letzteres aber sowohl 
in ungleichmässiger Stärke wie in gleichmässiger. Nach einer 
beiderseitigen, aber verhältnissmässig gleichen Veränderung des 
Angebotes und der Nachfrage in derselben Richtung bleibt die 
Preisbestimmung der beiden Waaren durch einander dieselbe. 
Weil thatsächlich fast a 1 1 e Verkehrgüter Veränderungen des An- 
gebotes und der Nachfrage schon in kurzen Zeitfristen unter- 
liegen, so combinirt sich auch fast stets jeder Preisausdruck 
eines Gutes durch ein anderes nach geringen Zwischenräumen 
aus Agentien für eine Aenderung auf beiden Seiten , mögen sie 
sich nun in ihrer Wirkung auf den Preisausdruck compensiren, 
addiren oder subtrahiren. Ob im gegebenen Falle auf beiden 
Seiten oder auf welcher einzelnen Seite, sei es ausschliesslich, 
sei es mit einem Ueberschusse, jene Agentien wirksam gewesen 
sind, ergibt sich aus der Vergleichung mit den Preisbestimmungen 
derselben beiden Waaren durch anderweitige Waaren. 



1) In dieser Form : „unter bedingter und indirecter Mitwir- 
kung der Productionskosten" lassen sich wohl am besten alle 
maassgebenden Bedingungen zur Erledigung des bekannten Streites über die 
Bedeutung der Productionskosten für den Preis, die neuerdings insbesondere 
auch Made od mit grossem Geriosch in Abrede stellt, zusammenfassen. 

18* 
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Die richtige Auffassung aller dieser Dinge verlangt, so lange 
wir den Blick auf die Betrachtung der gegenseitigen Preisbestim- 
mung zweier gewöhnlichen Waaren durch einander wie in so- 
genanntem naturalwirthschaftlichem Verkehr beschränken, wohl 
einige Aufmerksamkeit, aber weder Scharfsinn noch Befähigung 
zur Abstraction. Und wenn in dem praktischen Leben eine 
Untersuchung über die vermuthete Preisänderung einer Waare 
durchzuführen wäre, so konnte wohl die Feststellung des ge- 
nauen Maasses der auf ihrer Seite ausschliesslich eingetretenen 
Aenderung, regelmässig aber nicht die Frage, ob überhaupt und 
in welchem allgemeiner bestimmten Umfang eine solche Aenderung 
eingetreten sei, erhebliche Schwierigkeiten bringen. Doch muss 
man das Eingeständniss machen, dass allerdings die Lösung eben 
auch der letzteren Frage in dem Maasse erschwert wird, als sich 
die Preisänderung einer Waare aus den in ihr liegenden Gründen 
in sehr kleinen Abschnitten und durch längere Zeiträume hindurch 
inmitten der auch in allen anderen Waaren gleichzeitig wirk- 
samen Aenderungstriebe vollzieht ; als ferner der Aenderungstrieb 
nach derselben Richtung hin und in verhältnissmässig gleicher 
und nahezu gleicher Stärke allgemeiner in den Verkehrsgütern 
verbreitet wäre, oder mit anderen Worten, je mehr einzelne 
Waaren zur Vergleichung herangezogen werden müssten, ehe 
überhaupt auch nur eine Zuversicht auf ein richtiges Urtheil zu 
gewinnen wäre. 

Gerade hier aber eröffnet sich nun auch sofort eine unge- 
hemmte Aussicht auf die Schwierigkeiten der Untersuchung über 
eine Geldentwertung in unserer Zeit , zu welcher ja Jeder mit 
einer Reihe von Vordersätzen schreitet, deren Wahrheiten in dem 
vorstehenden Eingeständniss culminiren. 

Wohl hat es nicht blos pädagogischen Werth für die Mit- 
theilung der Lehre vom Gelde an Andere, es ist vielmehr auch 
erkenntnissvermittelnd für den Forscher selbst , wenn er die 
Stellung der edlen Metalle als Verkehrsgüter inmitten der 
Naturalwirtschaft auszubeuten sucht. Es liegt in diesem 
Standpunkt der Betrachtung aber auch die eigenthümliche Gefahr, 
dass man den einen Eigentümlichkeiten jener nach dem Eintritt 
der Geldwirthschafl eine verringerte Aufmerksamkeit zubringt. 
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Und hier erlauben wir uns den Versuch der Entscheidung einer 
uralten Controverse vorzulegen, wie sie nicht sowohl durch eine 
Correctur, als durch eine Ergänzung des jetzt herrschenden Ur- 
theiles über die Natur des Geldes unmittelbar gegeben ist. 

„Die falschen Definitionen von Geld lassen sich in zwei 
Hauptgruppen theilen; solche, die es für mehr, und solche, die 
es für weniger halten, als eine Waare", sagt Röscher 1 ); wir 
dürfen wohl hinzusetzen: und solche, die es für eine Waare 
wie eine andere halten. Auch auf diese Unterschiede des Geldes 
von andern Verkehrsgütern ist nun allerdings und schliesslich 
eben von Röscher selbst hingewiesen worden; ebenso sind die 
verschiedenartigen Dienstleistungen des Geldes als des allgemeinen 
Preismaassstabes, als des allgemeinen Umlaufsmittels u. s. w. ge- 
nugsam erörtert. Dennoch liegt die Thatsache vor, dass viele 
Männer auch nach ernsterem Studium und obwohl sie den „Gegen- 
sätzen der Alchymisten und der philosophischen Geldverächter" 
nicht verfallen, über die Natur des Geldes nicht ganz zur Rübe 
kommen können, wie in dem Gefühl, als ob doch in den Sätzen 
der Gegner irgend Etwas anerkannt werden müsse. Und immer 
wieder einmal taucht auch in breitestem Umfang eine Bestreitung 
der gesammten neueren Auffassung vom Gelde empor, immer 
wieder einmal wird die grosse Frage : ob die von Jedem zu be- 
urteilende Eigenschaft des „Geldes" als einer im freien Verkehr 
allgemein willkommenen Waare oder ob die öffentliche Fest- 
stellung eines Werthrepräsentanten , die Erklärung des Staates, 
dass Etwas Geld sein solle — das Punctum saliens sei, zu Gunsten 
der letzteren Ansicht zu bejahen gesucht. Diese Controverse 
hat wohl unter allen in der Volkswirtschaftslehre das längste 
Leben; Aristoteles hat sie vorgefunden und Schriftsteller in der 
Mitte des neunzehnten Jahrhunderts verarbeiten sie von Neuem. 



1) Grundlagen der Nationalökonomie 2. Aufl. $ 116. Anm. 5. — Gegen 
den Schluss dieser Anmerkung findet sich übrigens auch das hinreichende 
Zugeständniss : „Zu la'ugnen ist übrigens nicht, dass die meisten neueren 
Nationaiökonomen die Eigentümlichkeiten, welche das Geld von anderen 
Waaren unterscheiden, nicht genug im Auge behalten haben, wie diess na- 
mentlich in der seit Hume und Ad. Smith vorherrschenden Lehre von der 
Handelsbilani Ulf wird.« 
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Uns scheint nun, dass jenes Gefühl einer nicht gänzlichen 
Befriedigung durch die jetzt herrschende Theorie insoweit nicht un- 
berechtigt ist, als wohl wirklich ein immerhin bedeutsames Moment 
von der gegnerischen Seite her mit ergänzender Wirkung aufzu- 
nehmen ist, nachdem es einer Art Läuterung unterworfen worden. 

Die edlen Metalle können wir uns für's Erste vergegen- 
wärtigen, wie sie inmitten des naturalwirthschaftlichen Tausch- 
verkehres Waaren sind ganz gleich allen übrigen, welche von 
Hand zu Hand gehen. Der Einzelne begehrt sie und tauscht 
sie ein, oder fragt nicht ihnen, sondern andern Waaren nach 
und weist ihr Angebot zurück, je nach dem Gebrauchsbedarf, 
den er mit seinen Tür den Verkehr Überschüssigen Gütern mittelst 
Tauschoperationen befriedigen muss. 

Dann treten sie daneben, dass sie Consumtionsgut Wie im 
vorigen Fall bleiben, auch als solches noch ferner Angebot und 
Nachfrage erkennen lassen, zugleich als Geld auf, um ihrer be- 
sonderen EigenthUinlichkeiten willen freiwillig von dem Verkehr 
als Geld gebraucht; werden als Preismaassstab für die Übrigen 
Güter aus besonderen guten Gründen verwendet und vermitteln 
als allgemein willkommene Waare alle Tauschoperationen. Auch 
hier wird dann einmal das grössere Ziel auf dem Wege der 
nicht geraden Linie erreicht: vornämlich auch an die Geschäfts- 
tätigkeit des Handelsmannes erinnernd, dessen Intervention 
zwischen Produzent und Consument die arbeitstheilig vorschrei- 
tende Gesellschaft willkommen heisst, offerirt das Geld seine guten 
Dienste der angebotenen Waare, um den erstrebten Umsatz gegen 
die nachgefragte zu erleichtern. 

Dürfen wir nun an dieser Stelle abschliessen ? Doch wohl 
nicht. Mag der Zeitraum zwischen dieser Stellung der edlen 
Metalle und einer ferneren auch klein sein , möchte selbst unter 
Umständen gar kein zeitliches Intervall bemerkbar sein, wir 
müssen doch hinzusetzen: sie werden dann drittens auch noch 
durch das Gesetz zum Geld erklärt. Es erscheint uns 
als ein wahrer Fortschritt der Theorie, wenn sie das Letztere 
zwar keineswegs flir Alles, ja lange nicht für die Hauptsache, 
aber doch auch nicht für wesentlich ohne allen Belang erklärt. 

Ein Gut, zunächst das edle Metall, bedarf allerdings, um 
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überhaupt Geld zu werden und Geldesdienste zu leisten, dieser 
gesetzlichen Erklärung zum Gelde keineswegs. Aber es ist 
mit ihr etwas mehr, und dieses Mehr kann eine principielle 
Beachtung beanspruchen, weil es eine selbst über die Freiheit 
des Verkehres hinaus geführte Verwirklichung gerade der 
Geldesbestimmung der edlen Metalle ist. Umgekehrt kann 
die staatliche Erklärung einen Gegenstand, der, weil keine allge- 
mein willkommene Waare, auch nicht vom Verkehr freiwillig als 
Geld anerkannt wird, ihrerseits nicht zum Geld machen, aber 
ebendieselben Dienstleistungen, welche das Gesetz durch seine 
Erklärung dem von dem Verkehr freiwillig aufgenommenen Geld 
hinzufügt, kann es auch für einen von dem freiwilligen Verkehr 
nicht als Geld anerkannten Gegenstand wenigstens so lange er- 
zwingen, bis der dann unvermeidliche Kampf zwischen der Freiheit 
des Verkehres und der Gesetzesmacht des Staates zu Ende gebracht ist 
Die edlen Metalle werden als Geld in dem freien Verkehr 
nur genommen, weil sie eine allüberall wieder anbringliche, all- 
gemein willkommene Waare sind , welche die Jedem , der sie 
nimmt, wohlbekannten Instrumentaldienste leisten, und sofern sie 
diese leisten. Möchte auch das „allgemein willkommen" Jur 
alle Verkehrsfälle ausreichen, immer ist es doch nur der Aus- 
druck eines seine Gründe frei handhabenden Entschlusses. Man 
nimmt die edlen Metalle als Geld, weil man sie eben nehmen 
will Sind sie dagegen auch noch gesetzlich als Geld erklärt, 
so muss man sie als Geld handhaben und handhaben lassen, 
muss man sie als Preismaassstab für alle Güteransprüche von 
Andern anerkennen, muss sie geben und nehmen, wo ein Aequi- 
valent für den offerirten „Kauf, für die vollzogene Güterüber- 
gabe, für Forderungen und Entschädigungsansprüche in Frage 
kommt. Wo nun unser Wille gern zustimmt, kommt freilich auf 
dieses Muss nichts an. Aber man muss die edlen Metalle auch 
dann als Geld auftreten lassen und anerkennen, wo sie als Waare 
eine geradezu unwillkommene Waare sind, sogar da, wo man 
— zum Güterumsatz genöthigt — nicht sie, wohl aber andere 
Güter geben kann. So bietet ja die Erfahrung heute genug 
Beispiele, dass Jemand, der ein Grundstück, ein Haus u. s. w. 
dem Verkehr, z. B. einer Eisenbahnbauverwaltung übergeben muss, 
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hienge es von ihm ab, viel lieber ein anderes Grundstück, Haus 
u. s. w. nebinen würde, statt der ihm zutaxirten Quantität Geldes. 
Man muss nur in dem Zwang, welchen die Lex ausspricht, be- 
stimmt unterscheiden zwischen dem Gebot, ein bestimmtes Gut 
in das Eigenthum eines Andern zu übergeben, und dem Gebot, 
den Werth in Geld taxiren zu lassen und den Gegenwerth in 
Geld hinzunehmen. Auch wird man das neue Merkmal des Metall- 
geldes gewiss nicht darüber übersehen dürfen, dass wir es jetzt 
für erträglich und nicht ungerecht halten, wenn Jemand durch 
„vollwichtiges" Metallgeld bezahlt wird, aber für einen Raub er- 
klären, wenn man ihm etwa enlwerthetes Papiergeld übergibt. — 
Um dann auch ein Beispiel zu erwähnen, wo man wider Wunsch 
und Willen gerade Geld geben muss, mag des Schuldners ge- 
dacht werden, der von seinen Gläubigern nur gewöhnliche Waaren 
empfangen hat, aber sich dann nur durch Geldzahlung vor dem 
Bankerott schützen kann, und wenn er auch eine noch so grosse 
Menge von dem Verkehr an sich auch durchaus willkommenen 
Gütern in Speicher und Keller zur Verfügung hat u. s. w. u. s. w. 
Die staatliche Erklärung, dass eine vom Verkehr freiwillig als 
Geld aufgenommene Waare gesetzliches Geld sei, bringt also 
auch die nicht beiderseits willkommene Vermittlung des 
Geldes bei Tauschoperationen zu Wege, lässt auch tagtäglich 
in vielen Fällen gar keinen Spielraum Tür das freie Belieben 
des Einzelnen, ob er die von dem Verkehr im Allgemeinen will- 
kommen geheissene Waare für den speciellen Güterübertragungs- 
fall anerkennen wolle oder nicht. Im Hinblick auf unsere that- 
sächlichen Zustände, in welchen das Geld wirklich in diesem 
erweiterten Sinn Geld ist, sollte man deshalb sich entschliessen, 
entweder die Bezeichnung desselben als einer allgemein be- 
liebten Waare aus der Definition hinwegzulassen, oder die- 
selbe als nicht Alles umfassend durch das zweite Moment zu 
ergänzen. Wir sagen hiernach: Geld ist dasjenige Ver- 
kehrsgut, welches (^tatsächlich und rechtsgiltig) 
zur Messung der Tauschwerte und zur Vermitt- 
lung des Umsatzes der übrigen Güter dient '). 



1) Wir bemerken hier, das« auch eine Forderung an einen Anderen 
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Wir haben mit Bedacht uns immer der Bezeichnung : gesetz- 
liches Geld bedient und den Ausdruck : gesetzliches Zahl- 
mittel vermieden, aber keineswegs nur in der Absicht, dem 
Scheine keinen Anlass zu geben, als hätten wir irgendwo die 
Grenzlinie gegenüber den Erwägungen über Währung, Handels- 
geld, Münze übersehen.. Das Geld in unserem Sinne (d. h 
einschliesslich des an der Bezeichnung: „gesetzlich Geld" vor- 
gewiesenen neuen Momentes} ist immer auch gesetzliches Zahl- 
mittel im gewöhnlichen Sinn. Insofern halten wir also einen 
conträren Gegensatz zwischen dem Gelde als einer allgemein 
beliebten Waare und dem Gelde als gesetzlichem Zahlmittel für 
überhaupt nicht vorhanden. Aber das „gesetzliche Zahlmittel'' 
im gewöhnlichen Sinn ist keineswegs gleichbedeutend mit un- 
serem Geld. Es wurde schon bemerkt , dass dieselben Geldes- 
dienstleistungen , welche dem von dem Verkehr freiwillig reci- 
pirten Geld durch gesetzliche Bestimmung hinzugefügt werden, 
allenfalls und zeitweilig auch einein von dem Verkehr nicht als 
Geld anerkannten Körper, also z. B. einem Stück Papier, Leder, 
Messing zugewiesen werden können. Diese werden dann auch 
die Bezeichnung „gesetzliches Zahlmittel" , nicht aber die des 
Geldes verdienen. Das Geld stellt sich aber für unsere Zeit 
in der Formel dar: allgemein beliebte Waare -j- gesetzliches 
Zahlmitlei. So werden wir die Folgerung ziehen müssen, dass 
Papiergeld und alle jene „Stellvertreter" des Geldes, auch die, 
welche „so gut wie baar Geld" sind, nicht eigentlich Geld in 
seinem ganzen Sinne wären? Ohne Zweifel! Es verlohnt sich 
gewiss nicht und wäre erfolglos, einen Feldzug gegen die vulgäre 
Bezeichnung Papiergeld zu unternehmen. Allein wenn man in 
der wissenschaftlichen Discussion grundsätzlich die Ansicht ver- 
treten will, dass das Papiergeld die eine Art „Geld" sei und 
Metallgeld die andere, so muss man doch wohl auch wenig- 
stens den allgemein anerkannten Begriff des Geldes soweit von 
Grund aus corrigiren, dass man die halbe Partie desselben, nach 
welcher das Geld auch der allgemeine Werthmesser ist, 



•la ein Gut erscheinen mus», die Bezahlung derselben stellt also gleichfalls 
einen Güterumsatz dar. 
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geradem hinauswirft. Gehört das Werthmessen gerade so gut 
in den Begriff des „Geldes", wie die Dienste für die Güterüber- 
tragung, so kann Etwas, das nur Umlaufmittel ist, nicht „Geld" 
sein. Es hat aber doch mathematische Sicherheit, dass das 
Maass, mit welchem man Werth messen will, auch selbst Werth 
haben muss. Allerdings hat man noch ganz neuerdings diesen 
Satz als nichtig bezeichnet. Aber alle angeführten Beispiele 
beweisen nicht gegen, sondern für unsern Satz. In dem Thermo- 
meter wird durch einen Körper, der Temperatur hat, die Tem- 
peratur gemessen; der Uhrzeiger misst die Bewegung der Zeit, 
weil er selbst eine Bewegung in der Zeit darstellt. Und steht 
die Sache denn anders bei Alkoholometern und Mostsüssewaagen ? 
Sie messen ja durch eine Gewichtsvorrichtung nur ein Ge- 
wichtsverhältniss, die specifiscbe Schwere, und wir seh li essen 
dann auf den Alkohol- und Zuckergehalt. — In der That keine 
Staatsgewalt kann die Elemente, auf denen der Werth beruht, 
schaffen oder umschaifen. Nicht einmal fixiren kann sie den 
Verkehrs w e r t b so werthvoller Güter wie der edlen Metalle, 
wenn sie auch das von dem Verkehr gewerthete Geld als Ver- 
kehrs mittel in erweiterte Geltung bringt. An dieser Stelle 
liegt der Irrthum, in einer Verwechslung dessen, was sie wirklich 
kann, mit dem, was ihr versagt ist. Banknoten, Staatspapier- 
geld u. dgl. sind deshalb wohl Umlaufsmittel, was das Geld auch 
ist, können aber nie Werthmesser sein, darum auch nie und 
ganz abgesehen von einer Basis für ihre Umlaufsmitteldienste 
in irgend einer Pundation des Rückhaltes an dem Metallgeld 
entbehren. Sie können nichts messen, für sich unmöglich eine 
Wertheinheit gewinnen, sie können neben einem wirklichen 
Werthmesser, aber nicht ohne ihn fungiren, für uns also nicht 
ohne das Metallgeld, dessen Eigenschaften gerade als des Werth- 
messers, so viel sich absehen lässt, auch durch kein anderes Gut 
mit selbständigem Gebraucbswerth ersetzbar sind. Das Staats- 
papiergeld kann durch Gesetz nur die Befähigung erhalten, 
Schulden zu bezahlen, zum Verkauf offerirte Guter zu bezahlen 
u. dgl., ohqe dass es zurückgewiesen werden darf, kann also 
gesetzliches. Zahlmittel sein, aber zum Geld schlechthin wird es 
damit nicht. 
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Es erscheint hiernach berechtigt, auf die staatliche Erklärung 
des im Verkehr fungirenden Geldes zum gesetzlichen Zahlmittel 
wie eine Vermehrung seiner Geldesdienstleistungen so eine Er- 
weiterung seines Begriffes zurückzuführen. Es ist zuzugeben, 
nicht blos, dass das Geld nach der Seite seiner Umlaufsroiltel- 
dienste eine Stellvertretung durch jederzeit voll einlösbare Scheine 
und eine Begleitung durch Zeddel mit vollem oder halbem Credit 
erhalten kann, sondern auch dass gesetzlich giltige Zahlmittel- 
dienstleistungen durch anerkannt werthlose Gegenstände dem 
Verkehr zeitweilig aufgezwungen werden können. Allein die 
Ernennung eines Gegenstandes zum Geld für den Verkehr erfolgt 
primär nicht durch das Gesetz, sondern durch den Verkehr selbst, 
und sie kann, weil nur auf einen allgemeinen Preismassstab, nur 
auf einen seiner selbständigen Natur nach werthvollen Gegen- 
stand fallen. 

Wir unterscheiden die edlen Metalle als von dem Verkehr 
freiwillig aufgenommenes Geld und als Geld durch gesetzliches 
Statut, als auch gesetzliches Zahlmittel. In ihrer ersteren Stellung 
finden sie als Umlaufsmittel eine Stellvertretung durch Banknoten 
und solches Papiergeld, welches je nach dem Vertrauen ange- 
nommen oder zurückgewiesen werden kann. In der letzteren 
tritt für sie das mit „Zwangscours umlaufende" Papiergeld auf, 
hier gleichviel, ob ihm eine Einlösungskasse zur Seite steht 
oder nicht. 

Wie gerechtfertigt jene Unterscheidung ist, ergibt sich auch 
noch aus folgendem Umstand. Die edlen Metalle bleiben auch 
in der Geldwirthschaft, wenn sie jene Instrumentaldienste für den 
Verkehr leisten, zugleich Objecte von Verkehrsopera- 
tionen und zeigen als solche alle Erscheinungen des Ange- 
botes und der Nachfrage. In dieser Thatsache liegt ein Grund- 
und Eckstein für die moderne Theorie des Geldes und ein 
Prüfstein für unsere Ergänzung derselben. Denn in der Thal 
die edlen Metalle sind heutzutage ein solches Object eben auch 
nach jener drei fachen Seite hin ! Einmal als Consumtions- 
güter gewöhnlichen Schlages zu Geräthschaften u. s. w. 
Jede Münzstätte, das ganze Gold- und Silbergewerk stellt die 
Belege. Sodann als Geld, wegen ihrer in dem freien Verkehr 
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bewährten Gelddienstleislungen. So muss sich z. B. der Unter- 
nehmer, der gewöhnliche Tauschgüter hat und eigentlich ander- 
weitige Güter zu erhalten wünscht, doch eben Geld zu ver- 
schaffen suchen, weil er der Hilfleistung desselben zur Bewerk- 
stelligung der ihm nöthigen Tauschoperation bedarf. So weiss 
ein Anderer wohl, wie richtig er gerechnet hat, als er früher 
seine Waaren auch unter dem Marktpreis verkaufte, um Geld 
zu erhalten und parat zu haben, wenn die erwartete Geschäfts- 
conjunctur da sein würde und dann kein Wettbewerb Derer 
wirksam war, die versäumt hatten, ihre Güter „flüssig" zu machen. 
Und so besteht nun auch eine fortwährende Nachfrage nach dem 
Gelde als dem gesetzlichen Zahlmittel. Man muss Geld 
haben, behalten, herbeischaffen, weil man nur mit ihm und mit 
keinem anderen Gegenstande bevorstehenden Forderungen ge- 
nügen kann. Als gesetzliches Zahlmittel muss man es in Vorrath 
halten oder beschaffen, während durchaus keine Absicht vor- 
handen ist, mittelst des Geldes von sich aus Tauschoperationen 
einzuleiten. In diesem Falle war während der letzten Krise z. B. 
auch jener einzelne Londoner Kaufmann, der nur um sich gegen 
eventuelle Ansprüche zu decken, die Discontirung seiner Wechsel 
im Betrag von 900,000 Pfd. Sterling von der Bank verlangte. 
Es ist mithin auch gestattet, darauf aufmerksam zu machen, dass 
während die Verbreitung der Wechsel die Nachfrage nach Geld 
wegen seiner Circulationsmitteldienstleistungen mindert , doch 
gerade auch in Folge der Verbreitung des Wechselrechtes ein 
Gegengewichts-Element durch die vermehrte Nachfrage nach Geld 
als dem gesetzlichen Zahlmittel (für die Kassenreservoirs) wirk- 
sam ist. Dieser gesammte „Bedarf für die Kassenreservoirs 
kann ja doch wahrlich unmöglich anders als wie eine Nachfrage 
nach Geld wegen seiner eigentlichen Geldesdienste aufgefasst 
werden. — Als Geld schlechtbin, d.h. als Gegenstand, welcher 
der Volkswirtschaft auch die von dem „Geld* nicht trennbaren 
Dienste eines allgemeinen Werthmessers leistet und deshalb not- 
wendig selbst eigenen Werth haben muss, können wir also in 
unserer Zeit nur die edlen Metalle ansehen. Schon deshalb wäre 
die Frage der Geldentwerthung nur eine Frage nach der Ent- 
wertung der edlen Metalle. Freilich ist dann wohl zuzugeben, 



Ueher die fieldentwerthung. 273 

dass sich die „Entwertung" nicht auf die Dienstleistungen des 
Preismaassstabes, sondern des Umlaufmittels bezieht, nach dieser 
Seite hin also die Ausdehnung der Untersuchung auf die ander- 
weitigen Umlaufsmittel neben dem Metallgeld nicht ausgeschlossen 
erscheine. Allein der Verkehrswerth dieser anderweitigen Um- 
laufsmittel wird immer nur durch den Werth der Quantität 
Metallgeldes bestimmt, welches sie nominell vertreten, und dessen 
Schwankungen sie unweigerlich folgen müssen. Die ihnen eigen- 
thümliche „Entwerthung" besteht nur in der Differenz zwischen 
dem Metallgeldswerth , den sie nominell, und dem, welchen sie 
effectiv vertreten. Diese Ausschliessung der „Entwerthung" der 
anderweitigen Umlaufsmittel aus der Frage der Geldentwerthung 
hat natürlich durchaus nichts zu schaffen mit dem Gedanken, 
dass der Umfang, in welchem die Nachfrage nach Metallgeld 
wegen seiner Circulationsmitteldienste durch das Auftreten solcher 
Stellvertreter verringert wird, ein auf die Entwertung des Metall- 
geldes wesentlich einwirkendes Moment sei. 

So ist also die Untersuchung der Geldentwerthung jedenfalls 
Untersuchung der Entwertung eines auch einem ganz gewöhn- 
lichen Verbrauch nicht fremden Sachgutes, dessen Tauschwert!) 
durch den Verkehr frei und in Berücksichtigung aller Gebrauchs- 
verwendungen der edlen Metalle bestimmt wird. Die staatliche 
Erklärung derselben zum gesetzlichen Geld taxirt ihren Tausch- 
wert direct durchaus nicht; nicht einmal die Aufnahme der edlen 
Metalle als Geld im freiwilligen Verkehr thut das. Nur indirect 
wirkt auch die erstere ein, indem sie eine besondere Nachfrage 
nach Geld noch hinzufügt. Mag also immerhin auch die Art, 
wie gerade die Geldesdienste verrichtet werden müssen, als ein 
eigentümlicher Gebrauch oder „Verbrauch" der edlen Metalle 
erscheinen, es ist nicht das geringste Hinderniss sichtbar, die 
Enlwerthung des Geldes und überhaupt die Preisbestimmung und 
Preisänderung des Geldes gerade so wie die Preisbestimmung 
anderer Güter sich zu denken und zu behandeln, d. h. auf ein 
Quantum Silber und Gold dieselben Sätze anzuwenden, wie bei- 
spielsweise wir sie im Eingang für ein Quantum Brod und Kar- 
toffeln angeführt haben. Auch werden wir gleich nachher eine 
neue Nutzanwendung dieser Wahrheit machen. Die einzige Regel 
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jedoch, welche grundsatzlich nur für die Untersuchung Ober die 
6 e 1 d entwerthung Platz greift, und dann eine Reibe zusammen- 
treffender besonderer Umstände macht sie zu einer so schweren 
Aufgabe, wie sie nur überhaupt unserer Wissenschaft gestellt 
werden kann. 

In der Geldwirthschaft drücken wir den Preis aller Verkehrs- 
güter nur in Geld aus, den Preis des Geldes aber gleichzeitig 
in allen gegen es erhältlichen Verkehrsgütern. Wir untersuchen 
deshalb auch alle Unterschiede und Aenderungen in dem Preise 
anderer Güter einfach an ihrer Aenderung im Geldpreis. Das 
Resultat ist dann freilich nicht im absoluten Sinne richtig und 
wird das auch nicht durch die Heranziehung der Preisbestimmung 
einiger anderen Güter, weil eben allüberall Aenderungstriebe in 
Bewegung sind und selbst der sich gleichbleibende Preisausdruck 
das Ergebniss einer Compensation gleichzeitig doch wirksam 
gewesener Aenderungstriebe sein kann. Indessen weil es That- 
sache ist, dass jedenfalls die Werthanderungen auf Seiten des 
Geldes in allerklemsten Stufen und sehr allmälig sich vollziehen, 
so sind die Grenzen des möglichen Irrthums zumal für Preis- 
änderungen der Güter in kürzerer Frist und stärkerem Umfang 
so nahe zusammengerückt, dass man einen Abstand sozusagen 
mit unbewaffnetem Auge überhaupt nicht wahrnehmen kann. Alle 
Werthänderungen auf Seiten des Geldes dagegen manifestiren 
sich als Aenderungen im Preisausdruck des Geldes durch alle 
anderen gegen es erhältlichen Güter und es ist die Hauptstütze 
der Untersuchung, dass eben die universelle Aenderung des Preis- 
ausdruckes anschaulich gemacht wird. Man kann übrigens diesen 
Gegensatz, sofern man die an anderer Stelle betonte Unterschei- 
dung zwischen Tauschwerth und Preis aufnimmt ')> auf die ganz 
einfache Formel bringen: die Werthänderung des Geldes wird 
als Tauschwerthänderung , die aller anderen Verkehrsgüter als 
(Geld-) Preisänderung untersucht. Jener zusammentreffenden Um- 
stände zur besonderen Erschwerung der Untersuchung über eine 
Geldenlwerthung gibt es eine ganze Reihe. Wir führen nur an, 



1) Vgl. meinen Aufiatt: Die natiomlökonomwche Lehre vom Werth — 
in dieser Zeitschrift XI. 8. 431. 
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dass ja gerade das grosse Beharrungsvermögen der Werthbe- 
slinimungsclemente des Geldes, also dieselbe Erscheinung an den 
edlen Metallen, welche sie zum Gelddienst so sehr empfiehlt, 
ungemein die Einsicht in eine doch möglich gebliebene Werth- 
änderung erschwert. Die jedenfalls nur sehr langsam und in 
kleinsten Absätzen sich vollziehende Werthänderung des Geldes 
verbirgt sich zudem der Beobachtung um so leichter, als selbst 
diejenigen Güter, in denen das Beharrungsvermögen der Werth- 
bestimmungselemente relativ gross ist, doch gerade einem Ent- 
wicklungsgesetz der Volkswirthschaft unterliegen, das die stufen- 
mässig vorschreitende und andauernde Veränderung ihres Preises 
in einer bestimmten Richtung erzwingt. Dazu kommt, dass sich 
ein solcher allgemein gesetzlicher Grundtrieb zur Preisveränderung 
für zwei grosse Massen von Sachgütern in entgegengesetzter 
Richtung kundgibt, so dass, wenn man im veränderten Preisaus- 
druck der Güter einen Effect der Geldentwerthung nachweisen 
will, hier Gütergruppen stehen, welche ans inneren Gründen 
gleichzeitig theurer, dort solche, welche ebendeshalb billiger ge- 
worden sind. Und nun soll man doch auch schon vorher Durch- 
schnittspreise herausgearbeitet, auch dabei geradezu ausnahms- 
weise in Wirksamkeit gewesene Einflüsse besonders beachtet haben. 

Während nun in den Untersuchungen über die Geldent- 
werthung zumal unserer Zeit die aus der besonderen Eigen- 
tümlichkeit des Geldes hervorgehenden Folgerungen Beachtung 
fanden, ist dagegen auffälligerweise ein Ergebniss der den edlen 
Metallen mit anderen Gütern gemeinsamen Verkehrsbedingungen 
gänzlich unbemerkt geblieben. So viel wir wenigstens sehen, 
ist niemals und nirgends Begriff und Erscheinung der localen 
Geldentwerthung neben der allgemeinen in Erwägung gekommen, 
obwohl es sich ja doch nicht einmal blos um nationale, sondern 
sogar um continentale Gegensätze handeln kann. Es mag von 
vorn herein noch besonders bemerkt werden, dass wir bei dem 
Worte locale Geldentwerthung an eine Geldentwerthung im 
strengen Sinn des Wortes denken und sie durchaus nicht mit 
den local differenzirten Erscheinungen anderer Art verwechseln. 

Der Gebrauch der edlen Metalle ist über die ganze Erde 
verbreitet Da sie fast überall zugleich auch Geldesdienste ver- 
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richten, so finden sie zugleich in wahrhaft colossalem Umfang 
Verwendung. Jedes neu offerirte Quantum, mag es als frisches 
Erzeugniss aus den örtlich beschränkten Productionsstätten oder 
als ein längst gebrauchtes Material durch Einfuhr aus andern 
Landern herbeiströmen, findet willigste Aufnahme im Verkehr 
und gleiche Werthung wie das bereits circulirende Quantum. 
Da die edlen Metalle zugleich höchste Transportfähigkeit besitzen, 
die sich ebensowohl von dem primitiven Fundort her Tür den 
neuen Zuschuss wie zwischen den Ländern für den gesammten 
Umsatz bewährt, so sind sie in eminentem Sinn Weltverkehrs- 
güter, sie sind wahrhaft der Weltverkehrsartikel. Jedes locale 
Angebot hat eine Nachfrage der „Welt'' vor sich, und jede 
locale Nachfrage wendet sich an das Welt-Angebot, der „Welt- 
preis" ist hier keine Chimäre, sondern wirkt auf jedes locale 
Marktgebiet ein. Dieser Weltpreis wird wie der Weltpreis aller 
Güter, soweit sie einen solchen in annäherndem Sinne finden, 
nicht unmittelbar an den localen Productionsstätten der edlen 
Metalle bestimmt, sondern tritt erst da rein auf, wo das Geld in 
die Hände des Verkehrsstandes an den sogen. Weltmärkten ge- 
langt ist. Jede Aenderung in demselben , also auch die Er- 
scheinung, welche wir die Entwerthung der edlen Metalle nennen, 
tritt als eine Kraft mit durchaus universeller Tendenz auf, sucht 
sich sofort auf dem gesammten Circulationsgebiet der edlen Me- 
talle zur Anerkennung zu bringen, muss allgemeine, d. h. 
hier allerorts verspürte Geldentwerthung werden. 

Es bleibe uns ferne, hier Wasser in den Brunnen tragen zu 
wollen und die Gründe zusammenzustellen, weshalb die Ursachen 
und Kräfte, welche heutzutage eine Aenderung jenes Weltpreises 
der edlen Metalle erwirken sollen , so ungeheuer gross sein 
müssen, und warum Erscheinungen, die mehr als genügend gross 
wären, um eine vollständige Revolution des Geldpreises, z. B. 
zur Zeit und für die Verkehrswelt des alten römischen Kaiser- 
reichs auch in seiner grössten Ausdehnung hervorzubringen, 
heutzutage inmitten des Druckes und Gegendruckes unseres 
Weltangebotes und unserer Weltnachfrage nur mühsam erkund- 
bare Spuren einer leisen Wirksamkeit hinterlassen. Ist es ja 
doch auch wohlbekannt, dass die Stetigkeit des Tauschwerthes 
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der edlen Metalle eine grosse Bewegung in den einzelnen Theilen, 
aus denen sich die Weltnachfrage und das Weltangebot zu- 
sammensetzt, nicht blos erträgt, sondern sogar zur Stütze hat, 
und das um so mehr, als Aenderungen, welche sich für das End- 
resultat wieder mehr ausgleichen müssen, gleichzeitig auf beiden 
Seiten nicht blos wahrgenommen, sondern sogar durch die Ge- 
setze des Verkehres selbst herbeigenöthigt werden. Legt sich 
in die Waagschale der einen Seite : Vermehrung des jährlich neu 
zugehenden Zuschusses, Anschwellen der aufgesammelten Gesammt- 
masse, Beschleunigung des Transportes und überhaupt der Cir- 
culation, Eintritt und Verbreitung von Stellvertretern des Metall- 
geldes u. s. W., so werfen sich auf der andern Seite entgegen: 
Eroberung neuer Territorien für lebhafteren Geld verkehr, Ver- 
vielfältigung der mit Geld bewirkten Tauschoperationen auch in 
Folge der Erscheinung des „gesetzlichen Geldes", Steigerung der 
jährlichen Verbrauchsquote durch vollständigen Verlust, neue 
Arten der Verwendung (billigere Gerätschaften durch Gal- 
vanoplastik!) u. s. w. Und dass überhaupt in dem gleichzeitigen 
und nur durch eine bewegliche Grenzlinie geschiedenen Gebrauch 
der edlen Metalle als Geld und zu Gerätschaften ein die Stetig- 
keit des Geldwertes bedeutsam förderndes Element liegt, ist 
längst hervorgehoben. So kommt es denn, dass, wenn wir die 
Preisbewegung anderer Güter immerhin dem Wogenschlag der 
Wellen vergleichen dürfen, wir die allgemeine Werthänderung 
des Geldes eher in jenen Schwankungen der Axenstellung und 
Bahnebenen der Weltkörper verbildlicht finden, welche der Astro- 
nom nicht sowohl absehen kann, als mühsam herausrechnen 
muss. Eben die ausserordentliche Schwierigkeit der Untersuchung, 
die unläugbare Unsicherheit der Beweisführung, der breite Spiel- 
raum des Irrthums selbst für den Kundigen und Vorsichtigen 
lässt den Widerspruch in den Resultaten grosser Autoritäten 
in einer so wichtigen Erscheinung erklärlich finden und lässt die 
Annahme, als ob sogar die Frage nach dem Maasse der bis 
jetzt eingetretenen allgemeinen Geldentwerthung wie erledigt 
betrachtet werden dürfe, als eine Täuschung erscheinen. Dieses 
Urlheil wird man festhalten dürfen, selbst wenn man bereitwillig 
zugibt, dass dieses Maass auch später immer nur zwischen be- 
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trächtlich von einander entfernten Grenzen nach oben und unten 
bestimmt werden kann. 

Sicherlich aber beziehen sich alle Ausgangspunkte und die 
gesammte Beweisführung der angestellten Untersuchungen nur 
auf diese allgemeine Geldentwerthung. Die Hinweise auf die 
ungeheure Steigerung der jährlichen Production edler Metalle in 
Folge neuer Fundorte wie auch selbst durch den Fortschritt der 
Productionsmethode, die Berechnungen der vorhandenen Gesammt- 
masse, die Feststellung des jährlichen Zuschusses in seiner ab- 
soluten und seiner relativen Grösse, der Vorweis der Zunahme 
von Umlaufsmitteldiensten durch Stellvertreter, des Güterumsatzes 
ohne alle Vermittlung von Geld und Stellvertretern desselben, 
die Beschleunigung der Circulation derselben Geldquantitäten u. s. w., 
alles Das zielt direct oder indirect auf das Gesammt-Angebot 
und die Gesammt-Nachfrage und auf den Weltpreis des Geldes. 

Dass es nun aber neben dieser allgemeinen Geldentwerthung 
(resp. Geldwerthanderung überhaupt) eine locale Geldent- 
werthung überhaupt muss geben können, ist die mathematisch 
sichere Folge der Thatsache, dass das Geld zu derselben Zeit 
in verschiedenen Landern einen verschiedenen Preis haben kann. 
Einen solchen muss es sogar in der Zeit einer allgemeinen Geld- 
entwerthung wegen dieser selbst haben, denn auch eine allge- 
meine Geldentwerthung setzt sich nicht in demselben Moment 
überall durch, sie braucht Zeit zur räumlichen Verbreitung über 
alle Länder. Allein diese Thatsache müssen wir hier bei Seite 
stellen und unsere ganze Aufmerksamkeit einer andern zuwenden. 

Damit, dass ein Gut als Weltverkehrsgegenstand einen Welt- 
preis findet, ist das gleichzeitige Vorhandensein localer Preis- 
differenzen durchaus nicht ausgeschlossen. Und wie bereitwillig 
man zugestehen kann, dass das Geld vermöge besonderer Um- 
stände den weitaus geringsten Abstand localer Preise unter ein- 
ander* und gegenüber dem Weltpreis zeigen muss, so bedarf es 
doch auch zunächst nur des Zugeständnisses, dass solche Abstände 
auch bei ihm wirklich vorhanden sind. Das wirkliche Vor- 
handensein solcher localen Preisdifferenzen des Geldes ist aber 
natürlich auch kein Widerspruch gegen die volle Verwirklichung 
eiuer wahrhaft „allgemeinen Geldentwerthung. Der vom 
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Weltverkehr her für alle Länder absolut gleiche Impuls zur 
Preisänderung setzt sich überall, nur verhältnissmässig innerhalb 
der gegebenen Unterschiede, also nicht mit absolut gleichem 
Haasse durch. Dass nun die locale Aenderung des Tausch- 
wertes des Geldes in unserer Zeit nicht blos für die Gegen- 
überstellung der Continente in Frage kommt, sondern auch 
innerhalb einzelner Länder Europas eine bedeutsame Rolle spielt, 
dürfte sich wohl sofort ergeben, wenn wir die Bedingungen ins 
Auge fassen , auf welchen die locale Tauschwerthsdifferenz des 
Geldes beruht 

Länder, welche ein Verbrauchsgut, das sie entweder über- 
haupt nicht oder wenigstens nicht in einer ihrem Gesammtbedarf 
genügenden Menge hervorbringen, aus der Ferne beziehen, 
müssen bekanntlich die „Transportkosten" des Gutes zu ihnen 
hin als einen Bestandteil der von ihnen zu vergütenden Pro- 
duetionskosten gelten lassen. Es ist hier das Wort Transport- 
kosten in dem weiteren Sinne der Uebermiltlungskosten zu ver- 
stehen, so dass neben dem Kostenaufwand für die Communications- 
mittel auch Risicoprämien des Transportes, Spesenberechnung 
für etwaige Zwischenhände, auch etwa Risicoprämien für Schmuggler 
bei Ausfuhrverboten des Auslandes (A. Smith) u. dgl. in Be- 
tracht kommen. 

Weitaus die grösste Zahl auch der europäischen Länder 
bezieht edles Metall aus weiter Ferne theils direct theils indirect. 
Niemand wird sagen mögen, dass die Transportkosten eines 
Gutes verschwinden können, wenn man zunächst nicht sowohl 
an seine Einführung, als an die Ausführung des Gutes gedacht 
hat, mit welchem es erkauft wurde. Wenn aber der Transport 
des Geldes in der That nicht gratis erfolgt, so muss er das 
eine Land höher als das andere zu stehen kommen. Nun ist 
man freilich oft geneigt, der Begründung bis hierher wegen der 
ausnehmend grossen Transportfähigkeit des Geldes kein grösseres 
Gewicht beizulegen. Darf man das aber auch dann noch, wenn 
man erwägt, dass ja doch für den Bezug edler Metalle freilieb 
auch die Schwierigkeit des Transportes anderweitiger Güter in 
Frage kommt? Es handelt sich ja nicht blos darum, eine an 
sich immer schon reell gewordene Forderung durch den Bezug 

19* 
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von Geld ausgleichen zu lassen, sondern um die Berechnung des 
Tauschgeschäftes in seinen beiden Bestandtheilen. Wenn nun 
jedes Land Geld vom Ausland nur gegen seine für die Ausfuhr 
überschüssigen und verwendeten Waarenproducte kaufen kann, 
in jedem Fall aber die Concurrenz des Angebotes von anderen 
Seiten her auf dem auswärtigen Absatzmarkt bestehen muss, so 
hat ein Land, welches mit transportkostenreichen Rohstoffen 
Geld auswärts eintauschen muss, im Vergleich zu einem andern, 
das mit anderen Waaren seinen Bedarf erhandelt, offenbar ein 
Element besonderer Vertheuerung des Geldes vor sich. Wohl 
lässt sich sofort an die Initiative des Ausländers denken zur Be- 
nützung jenes local höheren Preisstandes des Geldes. Allein 
sofern er die billigeren Rohstoffe von sich aus beziehen will, 
bleiben auch für ihn die Transportkosten in Geltung. Dann aber 
könnte er hinein in das Land, wo der Preis des Geldes hoch 
und der Preis der Rohstoffe für Fabriken u. s. w. niedrig ist, 
sich werfen, seine Person sarnmt Geldsummen in voller Ueber- 
siedelung oder wenigstens seine Geldquanliläten durch Sendung 
und Domicilirung in der Fremde. Da fragt es sich denn nur, 
ob er keinen Einwand in sich selbst findet, in dem Widerstreben 
seines an die Heimath gewurzeilen Gemüthes und in wohlbe- 
gründeten Erwägungen über die Unsicherheit seines Eigenthumes 
in der Fremde, oder keinen Widerstand an den öffentlichen Ge- 
walten der Fremde, welche der Niederlassung ausländischer Per- 
sonen oder der Eröffnung eines von der Fremde her geleiteten 
Geschäftes entgegentreten. 

Und hier ist die Stelle, um auf die weitwirkenden Aende- 
rungen in diesen Dingen seit den letzten paar Jahrzehnten 
hinzuweisen! Voran steht der erste Eintritt und der Fortschritt 
der Transportleistungen der Eisenbahnen. Nicht nur dass die- 
selben überhaupt eine beispiellose Erleichterung der Communication 
vermittelt haben, es ist ja gerade auch eine besonders bemerkens- 
werte Seite an ihnen, dass sie den Transport der schweren 
Güter (Rohstoffe Q und den Transport für längere Strecken noch 
entschieden mehr erleichtern, als den für leichte Waaren und 
den auf kurze Strecken hin! Man nehme hinzu, wie Freund 
und Feind die Thatsache unserer Zeit festgestellt hat, dass der 
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Zusammenschluss des Einzelnen mit dem Boden seiner Heimath 
auffällig locker geworden ist, dass sich eine starke Einwanderung 
begüterter fremder Unternehmer in minder entwickelte Länder 
sowie eine colossale Domicilirung ausländischen Capitales abseilen 
hoch entwickelter Nationen zumal seit der Verbreitung der Actien- 
unternehmungen auf dem Boden der gewerblichen Production 
vollzieht, während gleichzeitig ein wahrer Wetteifer zwischen 
Landes- und Gemeindeobrigkeiten eingetreten ist, alle rechtlichen 
und faktischen Hindernisse dieses Herbeizugs von Menschen und 
Geldsummen aus der Fremde zu beseitigen. Doch wir haben 
schon an anderer Stelle ') ausführlicher auf den Gesammtkreis 
der hier anzuziehenden Erscheinungen aufmerksam gemacht. Sie 
müssen auf dem Boden der uns hier vorliegenden Frage den 
Effect haben: die localen Preisdifferenzen des Geldes 
zu verringern. Dies geschieht vorab so, dass der Tausch- 
wert!) des Geldes in den Ländern, in denen er aus besonders 
hinzugekommenen Gründen höher stand, als anderwärts, sich 
mittelst einer „ Entwerthung a des Geldes dem sonst giltigen 
Niveau zubewegt. Insofern sich hiermit ein aussergewöhnlich 
verstärkter Zufluss Geldes verbindet, der sich aus den Ländern, 
in welchen bisher der Tauschwerth des Geldes niedriger stand, 
aufsammelt, wird in diesen ein Impuls für eine Preissteigerung 
des Geldes in Wirksamkeit gesetzt. Unbedenklich werden wir 
Deutschland im Ganzen in die erstere Gruppe einzureihen haben, 
England in die letztere. Sofern nun wirklich eine allgemeine 
Geldentwertung sich gegenwärtig vollzieht, so combinirt sich 
auch mit ihr diese 1 o c a 1 e in der Art, dass ihr Effect in Deutsch- 
land zu dem der allgemeinen Geldentwerthung sich addirt, das 
Facit der Geldentwerthung überhaupt verstärkt, in England da- 
gegen von dem der letzteren eher in Abzug gebracht werden 
muss, die Wirkung der allgemeinen Geldentwerthung verringert. 
Diese Erscheinung erinnert also an die analoge Verbindung der 
Wirkungen einer gleichzeitig sich vollziehenden Aenderung des 
Tauschwerthes des Geldes und des Preises anderer Gütergruppen. 



1) Vgl. einestheils „Die Eisenbahnen und ihre Wirkungen", 1853, andern- 
theils „Der Telegraph alt Verkehrsmittel mit Erörterungen über den Nach- 
richtenverkehr überhaupt." Tübingen 1857 passim. 
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Wenn während der Zeitperiode, in welcher sich z. B. eine Geld- 
entwerthung vollzieht, auch jener Entwicklungszug in der 
entgegengesetzten Preisbewegung von Rohstoffen und von Fabri- 
katen zum Durchbruch gelangt, so tritt das Theurerwerden der 
Rohstoffe für den vergleichenden Augenschein kräftiger, das 
Billigerwerden der Fabrikate aber weniger stark hervor, als es 
der Fall sein würde, wenn nur die in diesen Gütern belegenen 
Elemente der Preisänderung in Wirksamkeit gewesen wären. 
Gerade in der combinirten Wirksamkeit* der allgemeinen und der 
localen Geldentwerthung liegt auch die Thatsache umschlossen, 
dass heutzutage der englische Forscher in der. aus der Lebens- 
erfahrung seines Landes geschöpften Beobachtung über die 
allgemeine Geldentwerthung ein besonderes Motiv zur Verneinung 
resp. Unterschätzung dieser allgemeinen Geldentwerthung findet, 
während wir in Deutschland unter einem Impulse stehen, sie (als 
solche} zu fiberschätzen. 

Diese Iocale Geldentwerthung, welche eine wahre Geld- 
entwerthung ist, wird also durch andere Triebkräfte vermittelt, 
wie die allgemeine. Der locale Geldwerth beruht allerdings aller 
Orten auf dem Weltpreis , aber nicht auf ihm ganz allein , son- 
dern auch noch auf dem Satze der Transportkosten. Die localen 
Differenzen des Geldwertes beruhen nur auf letzleren, eine 
Bewegung in diesen localen Differenzen beruht nur auf einer 
Bewegung in jenen Transportkosten, und sie erfolgt in unserem 
Falle entweder durch eine Aenderung in den Leistungen der 
Transportmittel, oder durch eine Aenderung in der nationalen 
Production, nach deren Eintritt das Geld von dem Ausland nicht 
mehr mit jenen schweren Rohstoffen , sondern , wie von andern 
Gebieten her, mit transportfähigeren, ihrem Werth nach weit 
überwiegend auf Arbeits- und Capitalverwendungeri basirten 
Artikeln erkauft wird. Selbstverständlich können beide Factoren 
auch gleichzeitig mit einander auftreten, wie das wohl weithin 
für unser Vaterland durch einen Vergleich Deutschlands am Be- 
ginn der 30ger lahre, mit Deutschland am Ausgang der 50ger 
Jahre festgestellt werden kann. Indem wir uns übrigens überall 
darauf beschränkten, die „locale" Geldentwerthung in der Be- 
deutung einer national-territorialen zu erhärten, bleibt natürlich 
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derselbe Gang der Erörterung am Platze, wenn es sich um eine 
die Gegenüberstellung ganzer Continente umfassende Untersuchung 
einer localen Geldentwertung handeln würde. Gerade diese 
kann ja sogar weit derbere Resultate zum Vorschein bringen und 
dies um so augenscheinlicher, wenn wir uns die continentalen 
Massen mehr nach den Linien der Handelsgeographie, als nach 
denen der politischen Geographie zur Anschauung bringen, also 
z. B. das westliche Europa dem östlichen und südöstlichen Asien 
gegenüberstellen. 

Indem wir an dieser Stelle die Erörterung über die Geld- 
entwerthung im eigentlichen Sinne ahschliessen , tritt uns sofort 
aus dem praktischen Leben der Gegenwart eine Erscheinung 
entgegen, welche zur Stunde, wenn auch nicht überall in gleichem 
Grade, unzählige Familien in Aufregung erhält, auch von den 
Vielen, welchen eine schärfere Einsicht auf diesem Boden abgeht, 
eigentlich gemeint wird, wenn sie von der Geldentwerthung in 
unserer Zeit sprechen. Wie nahe aber auch wirklich die Ver- 
wechslung für die erste Betrachtung gelegt ist, es handelt sich 
hier doch eben um keine Geldentwerthung, sondern um Preis- 
änderung der Consumtionsgüter , wie sie ohne Geldentwerthung, 
freilich auch, gleich wie in uriserer Gegenwart, mit und neben 
ihr sich vollziehen kann. Das ist die für so Viele schmerzliche 
Erfahrung, dass sie mit derselben (ihnen disponiblen) Geld- 
summe — z. B. von 1000 Gulden — an demselben Orte nicht 
mehr wie früher dieselbe Gesammtsumme ihrer Lebens- 
bedürfnisse befriedigen können. Man sieht gleich, dass Leute, 
denen „der Tauschwerth des Geldes" und die Bezeichnung: 
„alle Consumtionsgüter" in der Praxis vollkommen gleichbe- 
deutend mit ihren 1000 Gulden und der Gesammtheit ihrer Lebens- 
bedürfnisse ist, jener Verwechslung leicht anheimfallen können, 
obwohl auch sie vielleicht längst wussten, dass ja freilich an 
verschiedenen Orten „das Leben" sehr verschieden theuer 
sei, und diesen Unterschied alsbald auf die Unterschiede in den 
Preisen einzelner Consumtionsgüter zurückzuführen verstanden. 
Auch muss Jedermann freilich so viel zugeben, dass jene Ver- 
änderung des Tauschwerthes einer bestimmten Geldsumme gegen- 
über einer und derselben Gesammtsumme von Bedürfnissen an 
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demselben Ort für die Betroffenen durchaus denselben Gesammt- 
effect zu Wege bringt, wie eine wirkliche Geldentwerthung. 

Einmal dieser gleichsam verwandtschaftliche Zug in der 
Physiognomie dieser Erscheinung, dann aber auch das grosse 
Interesse, welches sie an und für sich zumal in unserer Zeit in 
Anspruch nimmt, mag es rechtfertigen, wenn wir hier eine kurze 
Besprechung der Ursachen zusammenstellen, durch welche die- 
selbe hervorgerufen wird. 

Es lassen sich im Ganzen drei Veränderungen in dem wirt- 
schaftlichen Leben erkennen, von denen jede für sich die be- 
merkte Erscheinung hervorzubringen vermag, die aber auch zu 
zweien oder alle drei zugleich wirksam sein können. Von zweien 
derselben hat schon vorher gelegentlich die Rede sein müssen. 

Zunächst wäre hier auf j enes Entwicklungsgesetz 
für den Durchschnitt der Preisstände in einer vor- 
schreitenden Volkswirtschaft hinzuweisen, welches 
uns erkennen lässt, wie inmitten des mannigfaltigen Spieles der 
Preisbestimmungsgründe und trotz den intermittirenden Erfolgen 
der um den Sieg ringenden Kräfte eine Grundströmung sich 
durchsetzt, welche bewirkt, dass die Güter, in denen das Pro- 
ductionselement der Natur vorherrscht, allmälig theurer, die, in 
welchen das Productionselement der Arbeit und des Kapitales 
überwiegt, billiger werden. Es zeigt nämlich wohl der „Gesammt- 
bedarf des einzelnen Menschen und einer Familie eine bunte 
Mischung der Güter von beiderlei Art und eröffnet sich somit 
auch eine Aussicht, dass durch die conträre Bewegung der Preise 
beider Gruppen eine Ausgleichung erwirkt und nach wie vor 
mit derselben Gesammt-Geldsumme derselbe Gesammtbedarf be- 
stritten werden könne. Allein diese Aussicht verwirklicht sich 
ansteigend weniger, je grösser die Quote von der Gesammtaus- 
gabe ist, welche für die theurer werdenden Producte bestimmt 
werden muss, d. h. in der Regel auch, je kleiner die disponible 
Gesammtgeldsumme ist, weil die „ersten Lebensbedürfnisse" 
zumal dieser Seite angehörig sind und doch auch absolut nicht 
Weniges in Anspruch nehmen. So wird also unter zutreffenden 
Bedingungen der Tausch werth einer Geldsumme, z. B. von 1000 
Gulden, für diesen Hausstand mit seinem gleichgebliebenen Be- 
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darf als gesunken erscheinen, auch wenn von dem Vorkommniss, 
welches wir selbst die Geldentwerthung nennen müssen, keine 
Spur vorhanden wäre. Es könnte sogar im Gegentheil gleich- 
zeitig sich eine Erhöhung des Ge1dwerth.es durchsetzen und der 
Druck jenes Vorganges für so Viele doch sehr empfindlich 
bleiben , wenn eben der Totaleffect jener an das Ergebniss des 
letzteren entschieden nicht hinanreichte. Es wird auch hier ver- 
merkt werden müssen, dass Deutschland mit seinem unbestreit- 
baren grossen wirtschaftlichen Fortschritt in den letzten Jahr- 
zehnten gewiss in der vordersten Reihe der Länder mitgenannt 
werden muss, in denen sich jener Vorgang zur Zeil hat con- 
statiren lassen. Im Uebrigen haben wir auch hier ein Beispiel 
für den Satz, dass die für das Ganze heilsamen Entwicklungs- 
stadien und die erfreulichsten Fortschrittsmanifestationen für ein 
V o 1 k nicht ohne Druck, oft nicht ohne harten, ja bis zur wirt- 
schaftlichen Vernichtung wirkenden Druck für einzelne Indi- 
viduen und Personenkategorieen in's Leben geführt werden, und 
dass es keine Weisheit weder für das Denken noch für das 
Thun sein kann, wenn man nur das Eine und nicht auch das 
Andere gelten lassen will. Eine besondere Bedeutsamkeit dürfte 
jener Vorgang endlich noch dadurch haben, dass er zum Hebel 
einer Aenderung in dem Einkommen und dadurch auch des 
Vermögens verschiedener wirtschaftlicher Stände wird. Es scheint 
hier der Ausdruck eines volkswirtschaftlichen Entwicklungs- 
gesetzes vorzuliegen, nämlich des Gesetzes einer sich stations- 
weise wiederholenden Ausgleichung in dem Erwerb, resp. den 
Capilalmitteln der Produzenten des „platten Landes" gegenüber 
den in der Bewegung voranschreitenden Produzentenkreisen in 
Gewerbsindustrie und Handel, welche schliesslich die Erhebung 
auch der Rohprodüction auf die Stufe eines intensiveren Ge- 
schäftsbetriebes vermittelt. Und gewiss ist es heutzutage auch 
für das allgemeine öffentliche Leben von grosser Bedeutung, dass, 
wenn auch nicht die früheren Grundherrn, doch die dermaligen 
Herrn des Grund und Bodens einen tiefen Athemzug holen, der 
ihre Gestalt gegenüber den. Herrn in Fabrik, Handel u. s. w. 
wieder etwas höher werden lässt. Daran ändert auch der vor- 
jährige und heurige Rückschlag der Getreidepreise nur wenig. 
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Dasselbe Resultat der Entwerlhung einer bestimmten Geld- 
summe gegenüber einem sich gleichgebliebenen Gesammtbedarf 
stellt sich sodann anch in Folge einer zweiten Aenderung in 
dem wirthschaftlichen Leben ein, so jedoch, dass wir auch hier 
auf die Vertheurung der Rohstoffe als Bindeglied stossen. Eben 
jene Güter nämlich, deren Werth überwiegend durch das Pro- 
ductionselement der Natur bestimmt wird, sind grossentheils 
zugleich der Art, dass im Falle einer Versendung Gewicht und 
Volumen des für den Verbrauch des Einzelnen nöthigen Quantums 
alsbald die Erwägung der Transportkosten in den Vordergrund 
stellt. Es Stehen also der localen Ausdehnung ihres Absatzes 
grosse Hindernisse im Wege. Für Länder, Tür Provinzen und 
selbst für Kreise, in welchen die Iand- und forstwirtschaftliche 
Production einschliesslich der Viehzucht vorherrschend oder auch 
nur etwas überschüssig über den Consumtionsbedarf der Be- 
wohner ist, liegt hier ein Grund zur localen Wohlfeilheit zunächst 
dieser Artikel des Lebensbedarfes im Vergleich zu anderen 
Stellen; dann aber, in Folge des von uns schon vorher be- 
trachteten Zusammenhange», auch der localen Wohlfeilheit des 
„Lebens" überhaupt, soweit eben für die Befriedigung aller 
Lebensbedürfnisse der grössere Theil von der den Einzelnen dis- 
poniblen Gesammtgeldsumme als Ausgabe Tür jene Artikel ver- 
wendet wird. Das Eintreten einer Transporterleichterung muss 
an und für sich diesen localen Unterschied in dem Aufwand für 
„das Leben" geringer machen, ein solcher Transportmittelfort- 
schritt jedoch, wie ihn in unserer Zeit die Eisenbahnen ver- 
wirklichen, verstärkt dieses Resultat noch ganz besonders, eben 
weil sie den Transport schwerer Rohstoffe und auf weitere Ent- 
fernungen hin über Verhältniss erleichtern. So wird eine Preis- 
änderung zunächst jener Artikel, effectiv aber auch „des 
Lebens" für alle jene auf eine beschränktere Ausgabensumme 
angewiesenen Haushaltungen herbeigeführt, welche in den ver- 
sendenden Provinzen u. s. w. als eine „Entwerlhung des 
Geldes", in den beziehenden als eine Verwohlfeilung „des Lebens" 
verspürt wird. Hier liegt der Hauptgrund der local so ver- 
schiedenartigen Aufnahme der Eisenbahnen nicht nur bei dem 
Kleingewerke und überhaupt den kleinen Leuten in den Städten, 
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sondern auch bei „den Gebildeten", soweit dieselben auf ein 
festes, aber beschränkteres Einkommen angewiesen sind. Die 
Leute können nicht umhin, dieselbe Frage in Betracht zu ziehen, 
nach welcher die einzelnen Schweizer und Nordamerikaner bei 
ihren Abstimmungen die Güte neuer Steuergesefze zu beurtheilen 
pflegen: kostet mich das alte oder das neue System mehr? 

Gewiss zeigt Deutschland innerhalb seiner allgemeinen Grenzen 
starke Gegensatze und weitabstehende Stufen in den Verände- 
rungen, welche nach dieser Seite hin dem Leben durch die Eisen- 
bahnen zugeführt worden sind. Südwestdeutschland — und Baden 
wohl noch entschieden mehr wie Württemberg — möchte den 
Bezirk darstellen, in welchem diese „Vertheurung des Lebens" 
vergleichweise am stärksten hervorgetreten ist. Denn dass der 
Norddeutsche von einer „süddeutschen Wohlfeilheit des Lebens" 
spreche, kann jetzt den Leuten hier nur wie ironisch gemeint 
erscheinen. Indessen auch der deutsche Zollverein im Ganzen 
steht noch immer gegenüber der Schweiz und den gesammten 
westeuropäischen Verkehrsstaaten, Frankreich nicht ausgenommen, 
als ein volkswirtschaftliches Territorium mit überschüssiger 
Rohproduction da. Wir haben hier allerdings einen Hauptgrund 
Tür die Fortschritte des Vermögens und des Betriebes vor uns, 
welchen die für den Verkehr producirenden deutschen Landwirthe 
in der letzten Zeit erkennen lassen. Aber die durchschnittliche 
Minderung des Tauschwertes derselben beschränkteren Geld- 
summe für die Befriedigung des Gesammtbedarfes eines Haus- 
standes hat sich nicht minder entschieden geltend machen müssen. 

Es ist nicht von ferne Grund zu der Annahme vorhanden, 
dass Schriftsteller, welche die Erscheinung der localen Geldent- 
wertung neben der allgemeinen übersahen , sich nicht stets 
der besonderen Einwirkung auf die Verwohlfeilerung oder Ver- 
theuerung der Consumtionsgüter bewusst geblieben wären. In- 
dessen ist gewiss zuzugeben, dass auch in dem eben betrachteten 
Vorgang wenigstens ein Reiz in England zur Unterschätzung der 
Geldentwertung, in Deutschland zur Ueberschätzung derselben 
gegeben war. 

Ein dritter Grund der Erscheinung, dass heutzutage die- 
selbe beschränkte Geldsumme nicht mehr wie früher ausreicht 
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zur Bestreitung desselben Gesammtbedarfes eines Hausstandes, 
liegt in einer Veränderung der Consumgüter, die aber 
einigermaassen verdeckt ist, die, könnte man sagen, reell, aber 
nicht nominell ist. 

Eine Veränderung in der Consumtion, wie eines einzelnen 
Hausstandes, so eines ganzen Volkes, erscheint, wenn man die 
Verzehrsgegenstände in's Auge fasst, entweder als eine 
quantitative oder als eine qualitative. Die quantitative 
Veränderung erfolgt eineslheils so, dass entweder mehrere oder 
wenigere Güter, anderntheils so, dass entweder ein grösseres 
oder ein kleineres Quantum derselben Güter zum Verzehr gelangt. 
Die qualitative Veränderung besteht theils darin, dass statt der 
einen — andere Güter in Verbrauch kommen, theils darin, 
dass dieselben Güter in besserer oder schlechterer Beschaffenheit 
verzehrt werden. Alle diese Sätze finden ihr Gegenbild in der 
Lehre von der Production der- Güter. Es mag beispielsweise 
auf den Fortschritt der Production verwiesen werden, welcher 
gleichfalls im Hinblick auf die Producte als ein quantitativer oder 
als ein qualitativer sich herausstellt, indem die Production im 
ersteren Fall entweder neue Güter zu den überkommenen hinzu- 
fügt oder die überkommenen in grösseren Mengen erzeugt, im 
letzteren Fall an die Stelle der früher erzeugten bessere Arten 
setzt oder dieselben Arten in besserer Beschaffenheit darbietet. 
Regelmässig strebt wohl eine in der Entfaltung begriffene Pro- 
duction nach beiden Seiten hin vorwärts, indessen bietet sich 
unter andern auch die Combination, dass sie mehr Waare in 
verringerter Qualität zu Markt liefert und der einzelne 
Käufer die „billige, aber unsolide" Waare als Merkmal des Um- 
schwunges vorfindet. 

Es liegt in Jedermanns unmittelbarem Tastgefühl, dass die 
Production in den letzten 3 bis 4 Jahrzehnten ganz ausser- 
ordentliche grosse Fortschritte gemacht hat. Allerdings mögen 
die in der quantitativen Richtung die augenfälligeren sein, allein 
für Denjenigen, der beherzigt, dass auch der „schlechten" Waare 
heutigen Tages in der Mehrzahl der Fälle eine vortreffliche, nur 
aber auch preishöhere zur Seite steht, werden die qualitativen 
Fortschritte nicht minder stark hervortreten. Ist aber die Pro- 
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duction so ausnehmend stark gewachsen, so muss ihr die Con- 
sumtion nachgewachsen sein. Freilich kann man zunächst dann 
nur sagen, dass die allgemeine Gesammtconsumtion so viel stärker 
geworden sei. Indessen wenn man bedenkt, wie gar keine Rede 
davon sein kann, dass die Bevölkerungen in unseren altculti- 
virten Landern durch ihr Wachsthum das Wachsthum der Pro- 
duction ausgeglichen hätten, so ergibt sich sofort, dass doch 
eben auch das durchschnittlich den Individuen zufallende 
Consumtionsquantum grösser geworden sein müsse. Nun sind 
an sich die Menschen durch das Streben bewegt, einer Ver- 
mehrung der ihnen zur — geistigen oder leiblichen — Con- 
sumtion disponibel gestellten Güter Hand zu bieten. In dieses 
unser Streben pflegt aber ein besonderer Stachel zu kommen, 
wenn die Gesammtproduction beträchtlich zunimmt und es nun 
nicht mehr selten und sporadisch geschieht, sondern zu einer 
alltäglichen und wie epidemisch verbreiteten Erscheinung wird, 
dass Andere neben uns, über uns, unter uns ganz handgreiflich 
den Spielraum ihrer Consumtion beträchtlich ausdehnen können. 
Und bald genug verliert sich dann auch aller Anhalt für die 
Meinung, die hier nur vom Spiel des Zufalls träumte, es wird 
unbestreitbar, dass der Fortschritt, der quantitative und qualitative 
Fortschritt der Production die Ursache und das Mittel zur 
Steigerung der individuell besessenen Consumtionsmittel ge- 
worden ist. Damit ist dann aber auch Beengung und Druck in 
der Lage Derjenigen . entschieden , welche jenen Fortschritt in 
ihrer Production entweder nicht beschaffen mögen oder nicht 
beschaffen können, während doch auch in ihr Haus, auch in ihre 
ganze Lebensweise die Veränderung der Consumtion und des 
Consumtionsbedarfes unversehens hineingewachsen ist. Die- 
selben Güter, quantitativ und qualitativ, würden sie mög- 
licherweise auch jetzt noch wie vor 30 — 40 Jahren für 
dieselben 1000 Gulden erhalten können, aber diese 1000 Gulden 
reichen nicht mehr hin, um den, wie sie meinen, gleichgeblie- 
benen Consumtionsbedarf zu decken. 

Man muss, um diesem Vorgang Gewicht beizulegen, sich 
die Sache nur nicht so vorstellen, als ob so ganz handgreifliche 
IrrthUmer unterlaufen müssten. Insbesondere ist die qualitative 
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Verbesserung der Consumtion im Einzelnen, für welche dann 
nach allgemein bekannter Motivirung dieselbe Ausgabesumme 
nicht mehr hinreichen kann, oft verdeckt genug. Doch wollen 
wir mit ein paar Beispielen auch des Irrthumes nach der an- 
deren Richtung hin gedenken. Der ernste Leser möge uns zu 
Gute halten, wenn wir hier auch jener „kleinsten Vorkommnisse 
im menschlichen Leben" Erwähnung (hun müssen. 

Wir können uns immerhin einen ernsten strengen Mann 
denken, der eben so entschieden wie sein Vater vor 30 Jahren 
nur die »ganz einfachen und notwendigen" Lebensbedürfnisse 
seines Haushaltes mit derselben beschränkteren Geldsumme be- 
schaffen will. 

Die Kinder — an denen sich so viele Eigentümlichkeiten 
des Hauses absehen lassen — sollen allerdings heute wie vor 
30 Jahren nur ganz einfach erzogen werden, „durchaus ohne 
allen neuen Luxus". Aber Privatstunden neben den öffentlichen, 
so manche schöne Lern- und Unterhaltungsbücher — ja „das 
ist nothwendig" — war aber nicht nothwendig. „Ganz ein- 
fache Kleidung" — aber dass ein siebenjähriger Bube mit einem 
Flicken auf Schuh- und Kleiderwerk herumlaufe, das geht ja 
doch nicht — obwohl es früher ohne Aufsehen ging. Kaffee 
trinkt man heute wie sonst, aber doch würde es gegen die 
Hausordnung sein, wenn die Frau nur noch einmal so viele 
Bohnen nähme, als die Mutter nahm. „Einst kostete ein Schoppen 
Bier nur 1 Kreuzer, heute 3!" Aber den ehemaligen Schoppen 
Bier für 1 Kreuzer herzurichten, würde vielleicht auch von 
unseren Braumeistern unternommen werden können, nur würde 
man ihn nicht trinken mögen, den dreimal billigeren sechsmal 
schlechter finden. Freilich: „auch der Schneider ist weit theurer 
geworden , wie viel mehr geht jetzt für Licht darauf, wie sind 
die Wohnungsmiethen gestiegen, selbst das Lesemuseum verlangt 
dreimal so viel Beitrag als das alte Casino" u. s. w. — Um 
aber zu gewahren, wie in allen diesen Fällen doch auch eine 
starke Aenderung in der Consumtion vorliegt, braucht man nur 
zu erwägen, wie viel mehr Fonnwerth uns der heutige Schneider 
liefert und liefern soll, als der frühere; dass wir zwar heute 
wie früher von „Licht" reden, doch aber das Talglicht und die 
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Fettlampe der früheren Zeit durch die Stearinkerze, die Lampe 
mit gereinigtem Oel und das Leuchtgas in der Zwischenzeit ver- 
drängt worden sind ; dass die Wohnungen immerhin zwar „auch 
nur 5 Zimmer wie ehedem" darbieten mögen, aber nirgends 
vielleicht der qualitative Fortschritt der Constitution so deutlich 
hervortritt als in den neuen und gesuchten Häusern mit ihren 
so bedeutsamen, früher unbekannten Bequemlichkeiten und ihren 
wohlgeschützten, trockenen, hohen Wohnräumen ; dass ein heutiges 
Lesemuseum sich von einem alten Lesecasino gewiss noch Weit 
mehr durch das, was es dem Einzelnen mehr bietet, als durch 
das, was es ihn mehr kostet, unterscheidet u. s. w. Wir be- 
merken übrigens schliesslich, dass es unsere Meinung nicht sein 
kann, die Preisanderung in den gerade aufgegriffenen Beispielen 
aus dem Grunde einer stattgefundenen Aenderung in der Con- 
sumtion allein zu erklären, es kam nur darauf an, den Beleg 
zu stellen, dass sie auch eingetreten sei. 

Ueberblicken wir noch einmal flüchtig das Ganze unserer 
Erörterung, so ergeben sich als Resultate derselben, dass wir 
vorab in 

I. der eigentlichen Geldentwertung 

1} die allgemeine Geldentwertung und 
2) die locale Geldentwerthung 
unterschieden. Ihr stellten wir dann gegenüber 

II. die Entwertbung einer bestimmten (beschränkteren} Geld- 
summe gegenüber demselben Gesammtbedarf an Verbrauchs- 
gütern. Wir fanden dann, dass als Ursache dieser Er- 
scheinung auftreten kann 

1) der allgemeine Fortschritt der Volkswirtschaft und der 
wirthschaftlicben Production, 

2) die Einführung von Verbesserungen im Transport- 
wesen, 

3) die qualitative Verbesserung der — nominell sich 
gleichgebliebenen — Consumtionsgüter. Streng genom- 
men stellt allerdings diese (nicht blos eine möglicher- 
weise auch unbeachtet gelassene quantitative Ausdeh- 
nung der Consumtion) derselben Geldsumme nicht 
dieselben Güter gegenüber. 
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In dieser ganzen II. Gruppe handelte es sich übrigens 
immer um die Betrachtung des andauernden Tausch- 
wertes einer Geldsumme gegenüber einer Gesammtheit von 
Gütern, durch welche alle Lebensbedürfnisse eines Menschen 
oder einer Familie befriedigt werden sollen. 



